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schattenden West-Ost-Konflikt eine lebensgefährliche
Vereinfachung darstellt. Sie zeigt uns wieder einmal mehr mit aller
Deutlichkeit, daß die «Freiheit des Westens» höchst problematisch

ist — für sie zu sterben, lohnt sich sicher nicht, aber es

mag sich loimen, für ihre Verbesserung und Weiterentwicklung
zu leben. Wenn wir auf die Entwicklung hoffen wollen, so
dürfen wir meinen, daß der russische Kommunismus keinen
weiteren oder beschwerlicheren Weg vor sich hat als die
westliche Allianz, in deren Reihen uns die Fratzen der
Rechtsdiktaturen (Franco, Salazar, Türkei, Persien, Tschiang-Kai-
schek, Syngman Ree usw.), des Kolonialismus und des
amerikanischen Kapitalismus entgegenblicken. Damit haben wir im
Streit der beiden Machtblöcke noch keine einseitigen Positionen

bezogen: aber man kann wohl mit Adlai Stevenson, dem
Präsidentschaftskandidaten der Demokratischen Partei der USA,
die vorsichtige Frage aufwerfen, daß es noch in keiner Weise
feststeht, welches System in der gesellschaftlichen Evolution
den Sieg davontragen wird •— die fragwürdige westliche Demokratie

oder ein geläuterter sozialistischer Kommunismus?
Jean Schneider

Nochmals: Hat sich Herriot auf dem
Sterbebett bekehrt?

Eduard Herriot war nicht nur einer der bedeutendsten
Staatsmänner mid Gelehrten Frankreichs, er war auch der
größte und angesehenste Verteidiger des französischen Laizis-

such —¦ der fotografischen Aufnahme der der Erde abgewandten
Seite des Mondes — geglückt ist*), haben die Worte Schillers

aus dem «Taucher»

«Der Mensch versuche die Götter nicht
er versuche nimmer und nimmer zu schauen,
was sie gnädig bedecken mit Nacht und mit Grauen»,

die oft genug in theologischer Auslegung von kirchlicher Seite
als Beweis für ihre These von der Unantastbarkeit kosmischer
Phänomene benützt und mißbraucht werden, ihren Sinn verloren,

dagegen meine Gedanken, die ich in dem Aufsatz «Religion
und Wissenschaft» im Maiheft des «Freidenkers» ausgesprochen
habe, ihre volle Rechtfertigung und Bestätigung gefunden (S.
144f.) : «In dem Weltgebäude des Monismus gibt es wahrlich
keine gotischen Kirchen und keine Choräle, keine Symphonien
und keine Mystik. Er hält sich nur an die sieht- und erfaßbaren
Größen der Welt, die für ihn Objekt seiner Forschung ist Mögen

dem Vertreter der idealistischen Weltanschauung oder der
Mystik wie es Bavink am Schluß seines bekannten Werkes
Ergebnisse und Probleme der Naturwissenschaften' (S. 588)
ausspricht, die Jubelchöre der Schöpfung in Beethovens Neunter,
mag ihm Schuberts ,Almacht', Haydns Sternensymphonie,
mag ihm die Matthäuspassion des großen Kantors am Karfreitag

die Welt, die Natur und alle ihre Rätsel erschließen und
ihre Geheimnisse offenbaren, dem Monisten können diese
wundervollen Schöpfungen menschlichen Geistes die Rätsel der
Welt nicht erklären. Er fühlt sich lediglich in dem monistischen

bzw. positivistischen Weltgebäude zu Hause, an dessen

kahlen Wänden keine Heiligenbilder hängen, in dessen Räumen

keine Messen gelesen oder Jubelchöre angestimmt wer-

*) Die Uebermittlung der fotografischen Aufnahmen von der uns
abgekehrten Seite des Mondes erfolgte mit Hilfe eines Bildspeichers. In
dieser Apparatur wurde die Foto an Bord der Station in funktechnisch
übertragbaren Werten etwa 12 Tage gesondert aufgehoben. Bei der
Wiederannäherung der kosmischen Station an die Erde wurden dann diese
verschlüsselten Lichtwerte des Bildes von den Sendern der Raumstation
—• auf ein besonderes Funkkommando der Bodenstation hin — auf die
Erde übermittelt. Das geschah in einer Zeit, als sich die interplanetarische

Station etwa senkrecht über dem Territorium der Sowjetunion
befand.

mus. Aus seiner grundsätzlichen, wohl fundierten und
konsequenten Ablehnung aller christlichen Jenseitsbereiche hat er
zu seinen Lebzeiten nie das geringste Hehl gemacht. Herriot
starb am 26. März 1957 und wurde am 30. März mit dem Segen
der Kirche zu Grabe getragen. Kardinal Gerlier hielt die
Abdankung. Die Kirche behauptete, Herriot habe auf dem
Totenbett bei noch klarem Verstand den Kardinal ersucht, die
Sterbesakramente zu spenden und ihn kirchlich zu bestatten.
Gegen diese Kirchenlegende vom Widerruf Herriots wandten
sich vor kurzem — wie wir bereits berichtet haben — die
beiden Mitglieder der Französischen Akademie Jean Rostand und
Jules Romains, während Kardinal Gerlier an seiner Behauptung

festhielt.
Der sehr scharf geführten Kontroverse sei von unserer Seite

eine einzige Frage beigefügt, die — soweit uns bekannt —
bisher nicht angeschnitten wurde, die Frage nämlich: Wie
kommt überhaupt Kardinal Gerlier in das Sterbezimmer und
an das Sterbebett eines Mannes, dessen ganzes Leben, Trachten

und Denken eine einzige unmißverständliche Ablehnung
allen Kirchenglaubens ausdrückt?

Auf diese Frage gibt es zwei mögliche Antworten:
Entweder hat Herriot den Kardinal gerufen — dann muß

aber der Kardinal juristisch einwandfreie Dokumente vorlegen
können dafür, daß er wirklich gerufen wurde. Verfügt der
Kardinal über solche Belege? Wo sind sie?

Oder der Kardinal ¦wurde niclit gerufen. Er eilte von sich

aus und aus freien Stücken an Herriots Sterbebett. Damit wäre
aber auch klar erwiesen, welche Absicht den Kirchenfürsten

den; denn dieses Weltgebäude ist ein großer Seziersaal, ein
Laboratorium, ein Forschungsinstitut, in dem mit kalter
Berechnung und kritischer Vernunft, mit strenger Logik und
einer zähen Konsequenz Probleme gelöst werden, bei denen
das Gefühl und der Glaube zu schweigen, Vernunft und Wissen

zu reden haben .»

In diesem Sinne sind die wissenschaftlichen Ergebnisse des

Geophysikalischen Jahres und die epochalen Errungenschaften
der jüngsten kosmischen dritten Rakete (Lunik LH) mit

ihrer interplanetarischen Station als eine Großtat des menschlichen

Geistes zu werten.
«Damit ist der Mensch zum Riesen geworden», schreibt

Diedrich Wattenberg, Direktor der Archenhold-Sternwarte in

Berlin-Treptow, in einem aufschlußreichen Bericht in der
Tageszeitung «Neues Deutschland», «er tritt als Gestalter in der

kosmischen Welt auf und durchlebt dabei seinen größten
Triumph in dem Siime, daß das bisher in mühsamer Arbeit

gewonnene astronomische Weltbild in sich weitgehend
widerspruchsfrei ist, da sich kosmische Bewegungen durch menschliche

Möglichkeiten nachahmen lassen, und daß da, wo die

Bewegungen im Sonnensystem noch mystifiziert erscheinen,

nun auch die letzten Schleier idealistischer Auffassungen
beseitigt sind.»

Und an die Vertreter einer religiösen Weltanschauung
gewendet, fährt der Gelehrte fort:

«Eines aber wird immer eindeutiger zur Gewißheit werden:
das Weltbild der modernen Astronomie wird sich durch die

jetzt begonnene Entwicklung zu einer nicht antastbaren Wahrheit

erheben, da seine Grundlagen unerschütterlich geworden
sind. Wenn dennoch kirchliche Kreise heute meinen, wie Karl
Barth in seinem Buche ,Dogmatik im Grundriß' (Berlin 1948,

S. 62) ausführt, es sei nicht Sache des christlichen Glaubens,

,ein bestimmtes Weltbild zu vertreten', oder daß sich der

Glaube ,nicht an ein altes und auch nicht an ein modernes

Weltbild gebunden' fühle, dann wird es um so mehr die
Aufgabe der Wissenschaft sein, insbesondere der Jugend ein
klares Weltbild zu vermitteln, ohne daß sie in ihrem Leben scheitern

müßte.»
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zu diesem Sterbebesuch trieben — die Absicht nämlich, diesen

berühmten und repräsentativen Erzrationalisten Herriot
im letztmöglichen Augenblick noch für Schoß und Ruhm der
Kirche einzufangen, den Rationalismus und Laizismus aber
mit dieser sensationellen Bekehrung auf ewig ins Unrecht zu
setzen. Damit aber hätte der Kardinal gröblich verstoßen
gegen eines der elementarsten Menschenrechte, gegen das Recht,
in derjenigen Ueberzeugung zu sterben, in der man gelebt und
für welche man während des ganzen Lebens gekämpft hat.

Frankreich ist das Land, das sich bisher für die Durchsetzung

der «droits de l'homme» in der Geschichte am stärksten
eingesetzt hat. Gibt es in diesem Frankreich keine rechtliche
Instanz, die einen Sterbenden vor der Zudringlichkeit der
Romkirche, vor der empörenden Ausnützung absoluter Wehr-
losigkeit in der schwächsten Stunde des Menschenlebens in
Schutz nehmen könnte?

Wir kennen Rilkes Stoßgebet :

O Herr, gib jedem seinen eignen Tod,
das Sterben, das aus jenem Leben geht,
darin er Liebe hatte, Sinn und Not.

Um das sehr berechtigte Anliegen Rilkes kümmert sich die
Romkirche offensichtlich nicht. Omikron

Garibaldi wollte keine Priester
am Totenbett

Im Zusammenhang mit der Polemik um Herriots Sterben

mag der folgende Absatz aus Giuseppe Garibaldis Testament
von Interesse sein, der zeigt, wie sich Garibaldi gegen ähnliche
Uebergriffe der Kirche sicherte:

«Meinen Söhnen, meinen Freunden und allen, die meine
Auffassung teilen, vermache ich : meine Liebe zur Freiheit und
Wahrheit, meinen Haß gegen Lüge und Tyrannei. Sehr oft
wagt sich der Geistliche in den letzten Augenblicken eines
Menschen vor, benutzt den Zustand der Ohnmacht, in dem sich
der Sterbende befindet, und die Verwirrung, die im Hause
herrscht, setzt alle denkbaren Intrigen ins Werk und behauptet

mit der Verlogenheit, in der er Meister ist, daß der Verstorbene

seinen früheren Auffassungen entsagt hätte und als guter
Katholik gestorben sei. Daher erkläre ich heute, da ich mich
bei vollem Verstände befinde, daß ich zu keiner Zeit die mir
verhaßten, verächtlichen und verbrecherischen Dienste eines
Geistlichen, den ich als bösartigen Feind des Menschengeschlechtes

und meiner Heimat Italien im besonderen betrachte,
annehmen werde.» A. H.

Btl Hüll III ItllBf
Ja, was halten Sie davon, liebe Gesinnungsfreunde, wenn wir —•

wir, die Leser des «Freidenkers» — dem Redaktor eine Ecke der
Zeitung abbetteln, um hier regelmäßig die Alltagsprobleme des
Freidenkers zur Sprache zu bringen?

Immer wieder wird von verschiedenen Mitgliedern der Vorwurf
erhoben, das Niveau unseres Blattes sei zu hoch, es richte sich nur
an den gut Geschulten oder gar wissenschaftlich Gebildeten, und
für die Probleme und Interessen des kleinen Mannes bleibe kein
Raum. Nun, helfen wir doch diesem Uebel selber ab! Reservieren
wir uns ein Winkelchen, wo wir uns aussprechen können!

Mancher Freidenker hat immer noch Hemmungen, in der Diskussion

das Wort zu ergreifen, andere haben selten die Möglichkeit,
an Veranstaltungen teilzunehmen oder finden dann just nicht die
Themen zur Sprache gestellt, die sie interessieren. Einer möchte
einmal erfahren, wie andere Gesinnungsfreunde über eine Frage
denken, die ihn bewegt, ein anderer möchte einen Vorschlag, der
'hm neu und wichtig erscheint, einer größeren Zahl von Mitglie¬

dern kundtun oder eine grundsätzliche Erfahrung, aus der auch
andere Positives schöpfen können, mitteilen. All dies soll hier
Raum haben.

Die Fragen, die uns bewegen, sind mannigfacher Art.
Wahrscheinlich werden sie sich in erster Linie um Kindererziehung und
Familienleben, aber auch um unser Verhalten gegenüber den mehr
oder weniger gläubigen Mitmenschen drehen. Vielleicht können in
diesem Rahmen auch originelle Vorschläge für Werbung, Aktivierung

der Bewegung usw. behandelt werden. Kurz, es soll eine
Aussprache-Ecke werden, zu der jeder, der wirklich etwas zu sagen
hat, Zugang erhält.

Stellen Sie nicht einfach «Fragen an den Briefkastenonkel»,
sondern stellen Sie Fragen zur Diskussion! Erzählen Sie nicht nur ein
Erlebnis, sondern erzählen Sie, was Sie aus einer Erfahrung gelernt
haben! Kritisieren Sie nicht bestehende Umstände, ohne konstruktive

Gegenvorschläge zu unterbreiten! Und noch etwas: Lesen Sie
die hier erscheinenden Beiträge kritisch, sehr kritisch und
nehmen Sie selbst dazu Stellung! Denn nur so, nur wenn durch die
Ausführungen des einen die Stellungnahme eines andern Mitgliedes

herausgefordert und kundgetan wird, erfüllt diese Ecke ihren
Zweck, den Zweck nämlich, daß wir uns auch durch die Zeitung
näherkommen, daß wir voneinander lernen, daß wir uns gegenseitig

helfen, die kleinen und großen Probleme aus dem Alltag des

Freidenkers zu lösen.
Und nun wünschen wir unserer neugebackenen Aussprache-Ecke

vor allem eines: Mögen die Einsendungen so zahlreich sein, daß
der Redaktor nicht mehr aus und ein weiß — es wird ihm lieber
sein, als wenn er auch für diese Sparte erst noch Mitarbeiter
suchen muß.

Was halten Sie davon?

I FlITHl im um
Kleine Bliitenlese aus dem «Kirchenblatt
für die reformierte Schweiz»

1. In Nr. 22/1959, p. 345, finden wir folgende erstaunliche Nachricht:

«Auf dem Schüler-Reichstag in Stockholm, einem Treffen für
Schüler der höheren Lehranstalten, kam es zu einer lebhaften
Debatte über den Religionsunterricht. Ein Antrag des Vorstandes, diesen

durch einen Unterricht in Philosophie und Lebensanschauung
zu ersetzen, fand keine Mehrheit; man einigte sich schließlich auf
eine Resolution, die wünscht, daß im Unterricht den anderen
Religionen und heidnischen Weltanschauungen mehr Platz
eingeräumt und das Fach mit dem Philosophieunterricht verbunden
werde.»

Ueber diesen schwedischen Schüler-Reichstag hat auch die Tagespresse

eingehend berichtet. Die Beschlüsse dieses Jugendparlaments
fielen durch ihre kluge Zurückhaltung und durch ihr vernünftiges
Maßhalten allgemein und angenehm auf. Maß und Zurückhaltung
finden wir denn auch in den obigen Beschlüssen zur Reform des

Beitrittserklärung
An die Geschäftsstelle der Freigeistigen Vereinigung der Schweiz,
Zürich 8, Arhcnz6traße 12.
D Unterzeichnete bekennt sich zu den Zielen und Satzungen der
Freigeistigen Vereinigung der Schweiz und wünscht als Mitglied der
Ortsgruppe * / als Einzelmitglied* aufgenommen

zu werden.
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